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Der Heimverband Schweiz hat eine Prasidentin

NACH 151 JAHREN DES BESTEHENS

Von Erika Ritter

Mit Christine Egerszegi-Obrist ibernimmt nach 151 Jahren

Verbandsgeschichte erstmals eine Frau das Zepter an der Spitze des Heimver-

bandes Schweiz. Die Delegiertenversammlung des Dachverbandes vom 13.

Juni im Kongresshaus Ziirich bestimmte die 47jihrige Aargauerin mit Uber-

zeugung zur neuen Verbandsprasidentin. Christine Egerszegi-Obrist tritt

damit, mit offizieller Amtsiibernahme am 1. November 1995, die Nachfolge

von Walter Gamperle, Luzern, an.

hristine Egerszegi-Obrist wurde am

29. Mai 1948 in Baden AG geboren
und wuchs hier, in ihrem Geburts- und
Blirgerort, auf, wo sie auch die Schulen
besuchte. Anschliessend absolvierte sie
die Kantonsschule in Aarau und legte
die Maturitatsprifung ab. Es folgte ein
Studium der Romanistik an den Univer-
sititen von Zirich und Lausanne.
Gleichzeitig absolvierte sie an den Aka-
demien von Zlrich und Lausanne ein
Gesangsstudium. 1972 kehrtesieals di-
plomierte Sprachlehrerin nach Baden
zurlick und trat an der Bezirksschule
Lenzburg eine Stelle als Franzésischleh-
rerin an. In dieser Zeit verheiratete sie
sich mit Lajos Egerszegi, dipl. Ing. aus
Ungarn. Sie ist Mutter von zwei heute
erwachsenen Kindern.

1984 «rutschte» Christine Egerszegi-
Obrist in die Politik hinein und wurde
bereits ein Jahr spater, 1985, an ihrem
Wohnort Mellingen AG in die Schul-
pflege gewahlt. 1989 erfolgte die Wahl
in den Grossen Rat des Kantons Aargau.
1990 berief sie das Stimmvolk von Mel-
ligen in den Stadtrat, wo sie bis zum 1.
Januar 1995 die Ressorts Soziales, Fr-
sorge, Vormundschaft, Schule und Kul-
tur betreute. Mit Beginn des Jahres
1995 gab sie den Bereich «Schule» ab
und bernahm dafiir das Ressort «Of-
fentlicher Verkehr».

In diesem Herbst kandidiert Christi-
ne Egerszegi-Obrist fir den National-
rat. Sie gehort der Freisinnigen Partei
der Schweiz an und arbeitet in Arbeits-
gruppen der FDP-Schweiz mit, wie:
Gruppe Alterspolitik, Gruppe Arbeits-
losigkeit (hier amtet sie als Prasidentin),
Mitarbeit bei Vernehmlassungen (div.).

Der Heimverband Schweiz freut sich
auf die Zusammenarbeit mit der enga-
gierten und kompetenten Politikerin
und heisst sie in seiner Mitte herzlich
willkommen.

Die Verantwortlichen haben es sich
nicht leicht gemacht auf der Suche

Christine Egerszegi-Obrist:
Prasidentin beim Heimverband Schweiz.
Foto Erika Ritter

nach einer geeigneten Personlichkeit,
welche klinftig die Geschicke des Heim-
verbandes Schweiz leiten wird. Erst
1993 hatte Walter Gamperle, als Uber-
gangslésung, das Prasidium von Martin
Meier Ubernommen. Gamperle stand
dem damaligen VSA in einer schwieri-
gen und arbeitsreichen Entwicklungs-
zeit vor, in einer Zeit, die gepragt war
von Strukturdnderungen und Refor-
men auf dem Weg vom VSA zum Heim-
verband Schweiz.

Diese Strukturanderungen hatten denn
auch zur Folge, dass laut Artikel 8 der
Ubergangsbestimmungen der neuen
Statuten die DV 1995 erstmals in neuer
Zusammensetzung tagte. Sie nahm
eine Gesamterneuerungswahl des Zen-
tralvorstandes vor. Eigentlich ware das
Jahr 1993 ein Wahljahr gewesen. Ange-
sichts der Restrukturierung des Verban-
des wurden jedoch die Wahlen auf
1994 undschliesslich auf 1995 verscho-
ben. Nun trat der Zentralvorstand in
globo zurtick. Ihm gehérten an:

— Walter Gamperle (Prasident)
— Walter Stotz (Vizeprasident)
- Hans-Jorg Stucki (Quastor)
— Andreas Bernhard

— Paul Birgi

— Alois Stéheli

— Fritz Waibel

DELEGIERTENVERSAMMLUNG

ERSTMALS EINE FRAU AN DER SPITZE

Nach Artikel 28 der Statuten besteht
derZentralvorstand aus sieben bis neun
Personen, wovon je eine den Berufsver-
band und die drei Fachverbande ver-
tritt. Der abtretende ZV war gliicklich
dartber, dass sich drei der bisherigen
Mitgliederim Interesse einersachdienli-
chen Kontinuitat zu einer nochmaligen
Wiederwahl bereit erklart haben. So
wurde folgender Wahlvorschlag unter-
breitet:

® Zentralprasidentin:

Christine Egerszegi-Obrist, Grossra-
tin und Stadtratin (Sozialressort),
5507 Mellingen AG.

® Mitglieder des Zentralvorstandes:

- aus dem bisherigen Vorstand (im In-
teresse der Kontinuitat):

Paul Biirgi, Knabenheim Auf der Gru-
be, 3172 Niederwangen

Walter Stotz, Kinderheim Kriegstet-
ten, 4566 Kriegstetten

Hans-Jérg Stucki, Alters- und Pflege-
heim Nauengut, 8630 Tann-Rti

— als Vertreter von Berufsverband und
Fachverbanden:

Ernst Messerli, Alters- und Pflege-
heim, 3054 Schipfen, Prasident des
Berufsverbandes

Peter Holderegger, Altersheim Hero-
sé, 5000 Aarau, Prasident des Fach-
verbandes Betagte

Markus Eisenring, Jugendsiedlung
Heizenholz, 8049 Zlrich, Prasident
des Fachverbandes Kinder und Ju-
gendliche

Ruedi Recher, Wohnheim Kasteli,
4133 Pratteln, Prasident des Fachver-
bandes Behinderte Erwachsene

— als weiteres Mitglied:

Trudi  Meier-Knechtle, Stadtisches
Kinderheim  Riederenholz, 9016
Sankt Gallen

Der Vorstand konstituiert sich selbst.

Derbisherige ZV dankt allen, die sich
flrdie Arbeitan der Verbandsspitze zur
Verfligung stellen.

Die «Fachzeitschrift Heim» wird
Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, die
neue Prasidentin in der August-Num-
mer vorstellen. Gleichzeitig werden Sie
das Protokoll der Delegiertenversamm-
lung vorfinden. [ |



KRANKENVERSICHERUNGSGESETZ

Vernehmlassung zur Verordnung zum Krankenversicherungsgesetz (KVV)

GEMEINSAME STELLUNGNAHME

Von Werner onaesch

n der Mai-Ausgabe unserer «Fachzeit-
Ischrift Heim» konnten Sie unter «in
eigener Sache», auf Seite 275, lesen,
dass wir uns zurzeit intensiv mit einer
Stellungnahme zur oben erwéhnten Ver-
nehmlassung befassen. Eine Arbeits-
gruppe, bestehend aus den Herren

® Oskar Meister, Schaffhausen (Vorsitz),

® \Valter Gamperle, Zentralprasident,
Horw, beide Beauftragte des Heimver-
bandes Schweiz, Zlirich

® Peter Keller, Riggisberg, Beauftragter
VBA, und

® Josef Galletti, Luzern, Beauftragter VCl

hat inzwischen ein entsprechendes Pa-
pier verfasst, das von unserer Geschafts-
stelle redaktionell bearbeitet und spe-
diert worden ist. Wir drucken unsere
Stellungnahme zu Ihrer Information
nachstehend im vollen Wortlaut ab:

HEIMVERBAND SCHWEIZ

VEREIN BERNISCHER
ALTERSEINRICHTUNGEN VBA

VERBAND CHRISTLICHER
INSTITUTIONEN VCI

Bundesamt fir Sozialversicherung
Hauptabteilung

Kranken- und Unfallversicherung
Effingerstrasse 33

3003 Bern

8034 Zurich / 6000 Luzern /
3132 Riggisberg, 10. April 1995

Vernehmlassung zur Verordnung
tiber die Krankenversicherung

Sehr geehrte Damen und Herren

Der Heimverband Schweiz, der Verein
Bernischer Alterseinrichtungen und der
Verband Christlicher Institutionen sind
Organisationen, die sich mit betagten
Menschen in stationaren Einrichtungen,
vorwiegend in der deutschen Schweiz,
befassen und zirka 50 000 Pflegepatien-
ten betreuen.

Nachdem die Vernehmlassung zur
Verordnung Uber die Krankenversiche-
rung durch das Bundesamt flir Sozialver-
sicherung sehr umfassend durchgefihrt
wird, ist es fir uns als betroffene Organi-
sationen schwer verstandlich, dass wir

DER VERBANDE

nicht offiziell in die Vernehmlassung ein-
bezogen worden sind.

Im KVG Art. 35 werden die Pflegehei-
me in Absatz 2, lit. k als sogenannte Lei-
stungserbringer festgehalten. Als deren
Interessenvertreter erlauben wir uns da-
her, zum Verordnungsentwurf in einigen
Punkten Stellung zu nehmen:

Art. 38 KVV:
Leistungskommission

1 Der Bundesrat ernennt die Eidge-
ndssische Kommission fir allgemeine
Leistungen der Krankenversicherung
(Leistungskommission) sowie deren all-
féllige Ausschusse. Die Kommission be-
steht aus Vertretern und Vertreterinnen
der Arzteschaft, der Spitéler, der Apothe-
kerschaft, der Kranken- und Unfallversi-
cherer, der Versicherten sowie der Kanto-
ne. Das Bundesamt fir Gesundheitswe-
sen ist mit beratender Stimme vertreten.

2 Die Kommission berét das Departe-
ment bei der Bezeichnung der Leistun-
gen nach Art. 34.

Die Zahl der pflegebedurftigen Betag-
ten hat stark zugenommen und wird ge-
mass der demographischen Entwicklung
der Bevolkerung weiter ansteigen. In der
Praxis haben sich seit geraumer Zeit neue
Konzepte entwickelt. Die Pflegeheime
werden gegenlber den Spitélern klarer
abgegrenzt und deutlich in die Nahe der
Altersheime gerlckt. Sie sind auf langere
Aufenthalte, auf pflegerische Betreuung
und Begleitung, sowie auf das Wohnen
im Heim angelegt. Das flhrt dazu, dass
sich pflegebedrftige Betagte in zuneh-
mender Zahl in Alters- und Pflegehei-
men, aber auch in ehemals «reinen»
Altersheimen aufhalten.

Wir vertreten deshalb entschieden die
Meinung, dass die Alters- und Pflege-
heime als grosse Gruppe von Leistungs-
erbringern in der Leistungskommission
vertreten sein mussen.

Antrag:

Die drei unterzeichneten Verbande,
Heimverband Schweiz, Verein Berni-
scher Alterseinrichtungen (VBA) und
Verband Christlicher Institutionen
(VCl), sind als Interessenvertreter der
Altersheime, der Alters- und Pflege-
heime und der Pflege- oder Kranken-
heime, die zum Uberwiegenden Teil

zu deren Mitgliedern zéahlen, in die
Leistungskommission aufzunehmen.

Art. 51 KVV:

Personen, die auf arztliche Anord-
nung hin Leistungen erbringen und
Organisationen, die solche Personen
beschaftigen (Art. 38 KVG).

Als Personen, die auf érztliche Anord-
nung hin Leistungen erbringen, werden
Personen zugelassen, die einen der fol-
genden Berufe selbstindig und auf
eigene Rechnung auslben, Uber eine
kantonale Berufsaustbungsbewilligung
verfigen und die entsprechenden Zulas-
sungsvoraussetzungen erfullen, welche
in dieser Verordnung festgelegt sind.:

a) Physiotherapeut
oder Physiotherapeutin,
b) Ergotherapeut oder Ergotherapeutin;
¢) Krankenschwester
oder Krankenpfleger;
d) Logopéde oder Logopddin;
e) Psychotherapeut
oder Psychotherapeutin.

Art. 57 KVV:
Organisationen der Kranken-
pflege und Hilfe zu Hause

Organisationen der Krankenpflege und
Hilfe zu Hause kdnnen die vom Departe-
ment ndher umschriebenen Leistungen
erbringen, wenn sie:

a) nach der Gesetzgebung des Kantons,
in dem sie tatig sind, zugelassen sind;

b) einen Leistungsauftrag haben;

¢) die Leitung des Krankenpflegeberei-
ches einem Krankenpfleger oder einer
Krankenschwester anvertraut haben,
welche dlie Zulassungsvoraussetzungen
nach dieser Verordnung erfullt;

d) Uber Personal verfiigen, das eine dem
Leistungsauftrag entsprechende Aus-
bildung hat;

e) Uber Einrichtungen verfugen, die dem
Leistungsauftrag entsprechen;

) an Massnahmen zur Qualitétssicherung
teilnehmen, die gewahrleisten, dass
der Leistungsauftrag erfillt wird und
eine qualitativ hochstehende und
zweckmadssige Krankenpflege erbracht
wird.

In allen stationdren Organisationen er-
bringen heute neben dem diplomierten



Pflegepersonal mit dreijahriger Ausbildung
auch Personen mit nur zweijahriger Ausbil-
dung &rztlich angeordnete Leistungen. Die
zweijdhrigen Ausbildungen werden nach
den Richtlinien des SRK (FA-SRK), oder den
Bestimmungen der Kantone (Betagtenbe-
treuerinnen und Betagtenbetreuer) durch-
gefiihrt. Die ausschliessliche Zulassung der
diplomierten Personen hat auch eine Uber-
bewertung dieser Berufskategorie zur Fol-
ge, mit all den damit verbundenen Stan-
desfragen.

Antrag:

Die Liste der leistungserbringenden
Personen muss um die Berufsgruppe
mit kantonal anerkannten Ausbildun-
gen erweitert werden.

Art. 35 KVG Grundsatz
(4. Kapitel des Gesetzes,
1. Abschnitt Zulassung)

1 Zur Tétigkeit zu Lasten der obligatori-
schen Krankenpflegeversicherung sind die
Leistungserbringer zugelassen, welche die
Voraussetzungen nach den Artikeln 36 bis
40 erftllen.

2 Leistungserbringer sind.:

a) Arzte und Arztinnen;

b) Apotheker und Apothekerinnen,

¢) Chiropraktoren und Chiropraktorinnen;

d) Hebammen;

e) Personen, die auf Anordnung oder im
Auftrag eines Arztes oder einer Arztin

KRANKENVERSICHERUNGSGESETZ

Leistungen erbringen, und Organisatio-
nen, die solche Personen beschéftigen,

f) Laboratorien,

g)- Abgabestellen fir Mittel und Gegen-
stande, dlie der Untersuchung oder Be-
handlung dienen;

h) Spitéler;

i) Einrichtungen, die der teilstationdren
Krankenpflege dienen;

k) Pflegeheime;

) Heilbader.

Es muss nun aber unbedingt zur Kennt-
nis genommen werden, dass in den Alters-
heimen und den Alters- und Pflegeheimen
Menschen, die geistig und korperlich er-
heblich beeintrachtigt sind, ebenso fach-
gerecht und kompetent gepflegt werden,
wie bislang in Spitdlern, gerontopsychia-
trischen Kliniken und sogenannten Kran-
ken- oder Pflegeheimen. Unter der Be-
zeichnung «Pflegeheime» im Gesetzestext
mussen alle stationaren Einrichtungen ge-
sehen werden.

Antrag:

Die Verordnung muss als Vorausset-
zung fur die zu erbringenden Leistun-
gen den Status der Pflegeabhangig-
keit der zu Pflegenden und nicht den
Status der pflegenden Institution als
Voraussetzung zur Definition von sach-
dienlichen Regelungen aufnehmen!

Bis zum eigentlichen Vollzug des KVG
werden wabhrscheinlich noch weitere
Vernehmlassungen durchzufiihren sein.

In jedem Falle aber fihlen wir uns, der
Heimverband Schweiz, der Verein Berni-
scher Alterseinrichtungen (VBA) und der
Verband christlicher Institutionen VCI,
aufgrund der vielen tausend Pflegeab-
hangigen in ihren zahlreichen Mitglied-
heimen berechtigt, in den Kreis jener Or-
ganisationen aufgenommen zu werden,
die zur Vernehmlassung zum KVV einge-
laden worden sind und allenfalls weiter-
hin eingeladen werden. Die sich jeweils
ergebenden Fragen werden durch die
drei Verbande in jedem Fall gemeinsam
und koordiniert behandelt.

Antrag:

Die unterzeichnenden drei Verbande
sind in den Kreis der zur Vernehm-
lassung eingeladenen und allenfalls
weiterhin einzuladenden Organisa-
tionen fest aufzunehmen!

Fur allfdllige Ruckfragen wollen Sie
sich bitte an den Prasidenten unserer ge-
meinsamen Arbeitsgruppe, Herrn Oskar
Meister, Schildgutstr. 7, 8200 Schaffhau-
sen, Tel. 053 2587 48, oder an die Ge-
schaftsstelle des Heimverbandes Schweiz,
Postfach, 8034 Zirich, Tel. 01 3834948,
wenden.

Wir danken fiir hre Bemiihungen.

Heimverband Schweiz

VBA Verein Bernischer
Alterseinrichtungen

VC| Vlerband Christlicher
Institutionen [ |

Dienstag, den 19. September 1995

14.00 Eroffnung
Peter Adams, Kongress-Prasident
14.20 Michiel Kok, E.D.E.-Prasident

15.15 Padraig Flynn, EU Commissioner
16.00 Prof. Patrick Carr
«Die Professionalisierung
der stationaren Versorgung
unserer altern Burger in Europa»

20.00 Gala-Abend

Mittwoch, den 20. September 1995

10.00 Dr.J. Hoen, Holland
«Grundvoraussetzungen fir die
Leitung von Alteneinrichtungen»

10.40 Prof. Miramon, Frankreich
«Die ethischen Grundsatze in der
stationaren Altenarbeit»

11.45 Wilfried Schliiter, Deutschland
«Aus-, Fort- und Weiterbildung
fir Leiterinnen und Leiter
von Alteneinrichtungen»

12.20- Dr. Larry Polivka, USA

13.00 «Untersuchungen tiber die Rolle
der Heimleiterinnen und Heimleiter
in der stationaren Altenhilfe»

13.00 bis 14.15 Mittagessen

E.D.E. European Association for Directors of Residential Care Homes for the Elderly a.S.b.1.
4. INTERNATIONALER HEIMLEITERKONGRESS VOM 19. BIS 21. SEPTEMBER 1995 IN LONDON

14.15 bis 15.45 Gruppenarbeit:
1. Grundvoraussetzungen fir die Leitung
von Alteneinrichtungen
— Qualifikation als Manager, Sozialarbeiter,
Krankenpfleger oder?
2. Die ethischen Grundsatze
in der stationaren Altenarbeit
— Das veranderte Sexualverhalten
im Alter, ein Problem fuir den Heimleiter?
3. Aus-, Fort- und Weiterbildung fur Leite-
rinnen und Leiter von Alteneinrichtungen
— Ausbildungsrichtlinien und Inhalte fr
eine europaische Heimleiterausbildung
4. Forschung
— Aufgaben und Mdglichkeiten,
in der Altenarbeit zu forschen
5. Extra-Arbeitsgruppe A
— Ziele, Trends, Aufgaben
in der stationaren Altenhilfe
6. Extra-Arbeitsgruppe B

— Die vergessenen Krankheitsbilder in der
stationaren Altenhilfe — «Alzheimer,
Demenz, Aids, Psychisch-, Physischkranke

16.15-17.15 Zusammenfassung/Resiimee
der Arbeitsgruppen

Abend Steht zur freien Verfligung

Donnerstag, den 21. September 1995
09.00-10.30 Gruppenarbeit — s. Mittwoch

11.00-12.00  Zusammenfassung/Restimee
der Arbeitsgruppen
12.00-12.20 Peter Adams — Resiimee

aus der Sicht des Kongress-
Prasidenten
12.20-12.40 Michiel Kok — Reslimee
aus der Sicht
des E.D.E.-Prasidenten
12.40-13.00 Prasentation
des 5. europaischen
Heimleiterkongresses 1997
in der Schweiz
Mittagessen

Ende des Kongresses

13.00

Fir Teilnehmer und Teilnehmerinnen aus der
Schweiz organisiert Hans Rudolf Salzmann
eine Gruppenreise vom 17. bis 22. September.
Hin-/Riickreise mit dem Flugzeug,
Unterkunft im Mayfair-Quartier.

Auskunft und Anmeldung:

Hans Rudolf Salzmann, Heimleiter,
Herdschwand, 6020 Emmenbrticke.
Tel. 041 56 56 56, Fax 041 56 56 07.




JUBILAUM

Streitschrift statt Festschrift zum 150-Jahr-Jubilaum des Heimverbandes Schweiz

ZUR HEIMLICHEN

n der «Luzerner Zeitung» vom 2. Mai
1995 hat ein gewisser Pirmin Schilliger
eine Rezension Uber eine bei der Schwei-
zerischen Zentralstelle fir Heilpadagogik
in der Reihe «Aspekte» als Nr. 55 erschie-
nenen Broschiire geschrieben, mit dem
irritierenden wie tendenziésen Unter-
titel «Streitschrift statt Festschrift zum
150-Jahr-Jubildaum des Heimverbandes
Schweiz». In der fettgedruckten Einlei-
tung seiner Rezension schreibt Schilliger,
es handle sich bei der Broschlre um
einen Aufsatz des Basler Heilpddagogen
Emil E. Kobi, der eigentlich in der 150-
Jahr-Jubildumsschrift des Heimverban-
des Schweiz hétte erscheinen sollen, je-
doch mit dem Hinweis, er passe nicht ins
Konzept, zurlickgewiesen worden sei.
So sehr wir uns eigentlich immer
freuen, wenn man tber uns und unsere
Aktivitaten berichtet und damit Interesse
an uns und unserem Wirken zum Aus-
druck bringt, so sehr geben die zitierten
Bemerkungen zu Vermutungen Anlass,
die nicht den Tatsachen entsprechen und
deshalb einer Berichtigung gegentber
unseren Mitgliedern bedirfen. Sie ent-
stammen grosstenteils den einleitenden
Erklarungen und den Vorbemerkungen
des Autors in der Broschre selbst, die
von der Herausgeberin aus uns unver-
standlichen Griinden in dieser Form ab-
gedruckt worden sind. Sie haben mit
dem Inhaltim Grunde genommen nichts
zu tun. Sie verraten jedoch einen offen-
sichtlich unverarbeiteten Arger des Autors
Uber unseren Verband, der ihm angeb-
lich diesen Fachbeitrag in Auftrag gege-
ben, letztlich aber nicht angenommen
haben soll. Sowohl die Bemerkungen
des Autors in der Broschire selbst als
auch jene des Journalisten Pirmin Schilli-
ger in der Luzerner Zeitung vom 2. Mai
1995 sind — gewollt oder ungewollt — zu-
mindest teilweise irrefiihrend, weil un-
vollstdndig. Wir legen deshalb Wert auf
die folgenden ergénzenden Berichtigun-
gen:

® In unserer historischen Schrift «150
Jahre — Schritte zum Mitmenschen»
waren Beitrdge zu vorgegebenen The-
men aus den Fachbereichen Sozial-
padagogik, Gerontologie und Heil-
padagogik, die alle ausblickenden
Charakter aufweisen sollten, vorgese-
hen. Im Rahmen dieses Konzeptes
wurde der Basler Heilpadagoge, Dr.

Emil E. Kobi, gebeten, einen Beitrag
zum Thema «Der nicht verwaltete
Mensch» zu verfassen.

Herr Kobi hat diesen Auftrag, der ihm
vorerst durch unser inzwischen leider
verstorbenes Zentralvorstandsmitglied
Werner Zangger in einem personli-
chen Gespréch Uberbracht worden
war, angenommen.

Abgeliefert hat er uns jedoch — ohne
irgendwelche Rucksprachen — den
nun inzwischen bei der SZH veréffent-
lichten Aufsatz, allerdings unter dem
Titel «Heilpadagogische Reflexionen
zum System subsidiarer Residenzen»,
also einen Beitrag zu einem anderen
Thema als urspriinglich vereinbart.
Kobi gestand uns gegentber — wie in
seinen Vorbemerkungen in der Bro-
schiire abgedruckt — denn auch frei-
mtig «...der mir fir diesen Essay vor-
geschlagenen Titel lautet ,Der nicht
verwaltete Mensch’!l Ich konnte mir
zwar vorstellen, was nach hundert-
flinfzig Jahren Vereinsgeschichte in
etwa damit gemeint war, sah fir mich
hingegen keine Mdglichkeit, diesen
Anspruch einzulésen. . .»

Die Redaktion entschied sich —
nach reiflichem Abwégen aller Aspek-
te — diese weder dem Auftrag noch
dem Konzept entsprechende Arbeit
nicht anzunehmen und vereinbarte
schliesslich mit Thomas Hagmann,
Rektor des Heilpddagogischen Semi-

= UNHEIMLICHKEIT VON HEIMEN

nars, Zurich, den Abdruck seines Bei-
trages «Mit behinderten Menschen
Leben gestalten».

® Dass wir Herrn Kobi aus eigener Initia-
tive die Halfte des seinerzeit vereinbar-
ten Honorars trotzdem Uberwiesen
haben, sei nur am Rande vermerkt.

Abschliessend mochte ich in aller Form
festhalten, dass das durch den Zentral-
vorstand eingesetzte, und fur das Kon-
zept verantwortliche Redaktorenteam
allein zu entscheiden hatte, was Teil un-
serer historischen Schrift werden soll und
was allenfalls nicht. Erschienen ist keine
Streitschrift, wie die Leser der Luzerner
Zeitung aufgrund von Schilligers Unter-
titel vermuten kénnten, sondern eine viel
beachtete, inzwischen sogar von zahl-
reichen ausléandischen Bibliotheken ver-
langte historische Schrift, die wir mit Fug
und Recht als grossen Erfolg bezeichnen
durfen. Dies beweisen uns die zahlrei-
chen miindlichen und schriftlichen posi-
tiven Reaktionen, aber auch die vielen
finanziellen Beitrage, die wir auch nach
dem Erscheinen der Schrift entgegen-
nehmen durften.

Zurich, Mitte Mai 1995.

Zentralsekretar [ |

Heimliche
Unheim-
lichkeit:
verborgene
Ketten.

Foto
Erika Ritter

Viele Quellen sind mit dem Flusslauf nicht einverstanden.

Jean Cocteau
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1. Delegiertenversammlung beim Schweizerischen Berufsverband fiir Heimleiter und Heimleiterinnen

EIN NEUES KAPITEL

VERBANDSGESCHICHTE:

BERUFSVERBAND WIRD AKTIV

Von Erika Ritter, Einleitung, und Alice Huth, Protokoll

Es war eine Griindung, die eigentlich keine ist: die Rede ist
vom Schweizerischen Berufsverband der Heimleiter und Heimleiterinnen beim
Heimverband Schweiz. Denn bereits vor nun 151 Jahren, als der heutige Heim-
verband Schweiz in Hindelbank von 16 Mitgliedern ins Leben gerufen wurde,
wurde damit ein erster Berufsverband aus der Taufe gehoben. Und schon
damals wurde als Zielsetzung eine erspriessliche Zusammenarbeit, der Aus-
tausch von Erfahrungen und die Pflege der Gemeinschaft und Kameradschaft
angestrebt. «Nicht nur Politiker machen Geschichte, auch Heimleiter konnen
Geschichte machen. Die Griinder haben damals Geschichte gemacht, — heute
sind Sie es, die im Heimverband Schweiz Geschichte machen.» Mit diesen
Worten begriisste Zentralprasident Walter Gamperle am 25. April 1995 die
28 Delegierten, die vier Vorstandsmitglieder des Berufsverbandes, Zentral-
sekretdr Werner Vonaesch, Protokollfiihrerin Alice Huth und Fachzeitschrift-
Redaktorin Erika Ritter. Als weiterer Gast nahm Heidi Furrer, Briigg, an der
Versammlung im Hotel Ziirich, Ziirich, teil.

1995 haben nun Delegationen des
Zentralvorstandes des Heimverbandes

alter Gamperle verlas in der Folge
die Namen der damaligen Grln-

der, deren Vornamen aus den alten Pro-
tokollen leider nicht mehr eruierbar sind.
Er wies auch auf den weiteren Verlauf
der Entwicklungsgeschichte hin, fand
doch bereits vier Jahre spater, am 23. Mai
1848, in der Region Ostschweiz eben-
falls ein Zusammenschluss von interes-
sierten Heimleitern statt. Am 3. Marz

Schweiz und des kinftigen Vorstandes
des Berufsverbandes im historischen
Gewodlbekeller des Stadtischen Altershei-
mes Golatti, Aarau, die Griindung des
jetzigen Berufsverbandes vollzogen.
Zentralsekretar Werner Vonaesch ver-
merkte dazu: «Der Schweizerische Be-
rufsverband der Heimleiter und Heim-

leiterinnen hat mit seinen weit Uber
tausend aus allen Sparten stammenden
Mitgliedern gldnzende Voraussetzungen
fur ein sprbares und sicher auch erfolg-
reiches Wirken zugunsten seines Berufs-
standes.» Vonaesch informierte nach
einem eindrlcklichen Einflthrungswort
von  Berufsverbandsprasident — Ernst
Messerli iber die Vorgeschichte und den
Werdegang der alten/neuen Gruppie-
rung, welche eine direkte Folge der Neu-
strukturierung im Heimverband Schweiz
darstellt. Sie, liebe Leserinnen und Leser,
finden die Aussagen von Ernst Messerli
nachfolgend im Protokoll ausfuhrlich
festgehalten.

Ein erster Vorstand
mit vorerst fiinf Personen

Um den neuen Berufsverband Uber-
haupt erst einmal funktionsfahig zu ge-
stalten, hatte der Zentralvorstand vorerst
einen Prasidenten in der Person von Ernst
Messerli, Schiipfen sowie drei Vorstands-
mitglieder bestimmt. Es sind dies: Alois
Féssler, Oberarth SZ, Richard Lendi,
Schwanden GL, und Gregor Studer, Alt-
statten SG. Diese vier Personen wurden
von den Delegierten in Zurich nun offi-
ziell und einstimmig in ihr Amt gewahlt.

Erstmals offiziell an einer DV aktiv: Prasident Ernst Messerli,
die Vorstandsmitglieder Gregor Studer, Richard Lendi und Alois Fassler.




Die Delegierten: Zuhoren ...

Gleichzeitig folgte die Versammlung
einem weiteren Wahlvorschlag und er-
ganzte den Vorstand mit Heidi Furrer,
Briigg BE. Laut Statuten besteht der Vor-
stand aus dem Prasidenten sowie vier bis
acht weiteren Mitgliedern. Da die bisher
Gewahlten alle den Bereich Alters- und
Pflegeheime vertreten, sollen die noch
verbleibenden Vakanzen gezielt mit Ver-
tretern und Vertreterinnen aus den Berei-
chen Kinder- und Jugendheime sowie
Behindertenheime aufgefllt werden.

In die Geschéaftsprifungskommission
wurden gewahlt: Alfred Stéhelin, Netstal
GL, Noldi Hess, Rothenburg LU, und
Simon Egger, Lichtensteig SG. «Das Ta-
tigkeitsprogramm ist vorlaufig ein leeres
Gefassy, stellte Messerli fest und verwies
darauf, dass die Absichtserklarung der
geplanten Aktivitaten im Griindungsbe-
richt von Werner Vonaesch in der «Fach-
zeitschrift Heim» 3, Seite 148, bereits
ver6ffentlicht worden ist. Aus der Ver-
sammlungsrunde kam zusatzlich der
Vorschlag, zu den Tragerschaftsfragen
ebenfalls aktiv zu werden, da diese ein
grosses, aber nicht einfaches Anliegen
darstellen wirden. Wie Werner Von-
aesch dazu mitteilen konnte, werden
Tragerschaftsfragen einen Teil der ersten
Fachtagung des Berufsverbandes im
Herbst 1995 ausmachen.

Weiter war zu vernehmen, dass vom
16. bis 20. Oktober im Raum Zrich erst-
mals Diplomprifungen flr Heimleiter
und Heimleiterinnen stattfinden wer-
den. Ernst Messerli amtet als Prasident
der Prifungskommission.

Hans-Rudolf Salzmann wies auf den
E.D.E.-Kongress vom 19. bis 21. Septem-
ber in London hin.

Werner Vonaesch bat die Anwesen-
den, dem Zentralsekretariat oder dem
Zentralvorstand alles zu melden, was
«sich so tut» und von berufsstandischem
Interesse ist, weitere Mitglieder zu wer-
ben und Ideen einzugeben. «Nur so kén-
nen wir aktuell, wirksam und effizient
sein und bleiben.»

BERUFSVERBAND

Protokoll

1. Delegiertenversammlung

des Schweiz. Berufsverbandes

der Heimleiter und Heimleiterinnen
vom 25. April 1995, 14.00 bis

16.00 Uhr, Hotel Ziirich, Zurich.

Vorstand Berufsverband:
Ernst Messerli (Prasident)
Alois Fassler

Richard Lendi

Gregor Studer

sowie

Walter Gamperle, Zentralprasident
Werner Vonaesch, Zentralsekretar
Alice Huth, Protokollftihrerin

Erika Ritter, Redaktorin

Delegierte:

AG(AH) Holderegger Peter, Aarau;
Schaffner Ursula, Niederlenz
(Ersatz fr Roger Hossmann)

AR/Al  Buhler Margrit, Lutzenberg;
Frehner Christian, Trogen
(Ersatz flir Martha Manser);
Mutzner Stephan, Rehetobel

BS/BL  Honegger Otto Max, Basel,
Martin Friedrich, Basel;
Tanner Markus, Basel

GL Gyger Hansjorg, Niederurnen;
Petruzzi Franco, Glarus;
Zogg Hanspeter, Mollis

GR Engensperger Margrit,
Maienfeld;
Schmid Silvio, Rueras;
Tscharner Luzi, Scharans

SG Achermann Hedi, Rapperswil;
Egger Simon, Lichtensteig;
Lareida Reto, Abtwil;
Meier Hans, St. Gallen

SH/TG  Blumer Fritz, Weinfelden;
Schwager Walter, Aadorf;

SO Mader René, Dornach

ZH Rolli Fritz, Wald;
Pflanzer Werner, Horgen

7S Amrhyn Vreni, Malters;

Marty Adolf, Brunnen;
Peter Urs, Oberdgeri;
Salzmann Hans Rudolf,
Emmenbriicke;

Troxler Vreni, Luzern

Entschuldigt:

Hossmann Roger, Lenzburg
Schmid Marlis, Grénichen
Mansé’r’ Martha, Appenzell

Traktanden

1.Begrlssung durch Zentralprasident
Walter Gamperle

2. Er6ffnung der Delegiertenversamm-
lung durch Ernst Messerli, Prasident
des Berufsverbandes

3.Informationen zur Vorgeschichte
durch Werner Vonaesch, Zentral-
sekretar des Dachverbandes

4. Wabhl der Delegierten in die Delegier-
tenversammlung des Dachverbandes
(Heimverband Schweiz)

5. Wahl des Vorstandes
5.1 Bestatigung der 4 durch den Zen-
tralvorstand gewahlten Mitglieder




5.2 Ergénzung des Vorstandes durch
weitere Mitglieder

6.Wahl der Geschéaftsprifungskom-
mission
6.1 Wahl von 3 ordentlichen Mitglie-
dern
6.2 Wahl von 2 Ersatzmitgliedern

7.Genehmigung des Tatigkeitspro-
grammes 1995

8. Dringlichkeitsantrége im Sinne von
Art.10.4 der Statuten

9. Informationen

10. Diverses und Umfrage

Traktandum 1
Begrussung durch Zentralprasident
Walter Gamperle

Walter Gamperle, Zentralprasident des
Heimverbandes Schweiz, erdffnet diese
erste Delegiertenversammlung  des
Schweizerischen Berufsverbandes und
gibt seiner Freude und Befriedigung
Uber diese «historische Versammlung»,
wie er sie nennt, Ausdruck. Die Griinde
dafiir erlautert Erika Ritter in ihrer Be-
richterstattung, die in der «Fachzeit-
schrift Heim» 6/95 abgedruckt ist.

Traktandum 2

Eroffnung der Delegiertenversamm-
lung durch Ernst Messerli, Prasident
des Berufsverbandes

In seinem Begrissungswort erklart Ernst
Messerli, dass es auch fir ihn eine ganz
besondere Freude sei, alle Anwesenden
heute willkommenheissen zu durfen.
Die heutige Delegiertenversammlung
bedeute den offiziellen Start fiir den Be-
rufsverband. Es bedeute fir ihn immer
eine besondere Herausforderung und sei
faszinierend, bei der Entstehung eines
Projektes dabei zu sein, zu sehen, wie
eine ldee anfange, Gestalt anzunehmen,
wie sich Winsche und Vorstellungen an-
fingen zu konkretisieren. Ernst Messerli
ist Uberzeugt davon, dass es nicht nur
einem Bedirfnis dieser Gruppe entspre-
che, einen Berufsverband fir Heimleiter
und Heimleiterinnen zu griinden, son-
dern dass dies in der heutigen Gesell-
schaft eine tatsachliche Notwendigkeit
sei, und er fragte sich, weshalb es 150
Jahre gebraucht habe, um soweit zu sein.
Aberschon Kurt Tucholsky habe den Satz
gepragt: «Grosse Dinge ereignen sich
nicht mittags um 12.10, sie wachsen
langsamy. Er vergleicht den nicht eigent-
lich neuen, sondern neu entstandenen
Berufsverband mit den neuen Trieben
und Sprossen, die jetzt im Frihling her-
vorschéssen aus den alten knorrigen
Rebstocken, die jeweils im Herbst so
zurlickgeschnitten wiirden, dass man
kaum mehr Leben in ihnen vermute. So
komme es ihm mit dem Berufsverband
vor: er gehe aus etwas hervor, das bereits
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bestanden habe, ndmlich aus dem ehe-
maligen VSA bzw. Heimverband Schweiz.
Der Berufsverband sei wie eine junge
Rebe, die aus dem knorrigen Rebstock
herauswachse, und so, wie die junge
Rebe, die ihre Kraft und ihren Saft aus
den Wurzeln des Rebstockes ziehe, zoge
wahrscheinlich auch der Berufsverband
seine Substanz weitgehend aus der Sub-
stanz des Heimverbandes Schweiz. Da-
mit sei er aber auch gut verankert in die-
sem Wurzelstock und sei vielleicht nicht
all den vielfaltigen Risiken, wie eine
junge Pflanze sie erleben musse ausge-
setzt. Doch jetzt, in den kommenden
Monaten und Jahren misse dieser Trieb
wachsen, er musse Blatter, Bltten und
dann auch Friichte hervorbringen. Vom
Rebstock her seien die Voraussetzungen
gut, ob er letzten Endes gute Friichte
trage, hange nun von ihnen selbst, also
vom Vorstand des Berufsverbandes, aber
auch von all seinen Mitgliedern ab. Sie
seien da: jedes ordentliche Personenmit-
glied des Heimverbandes Schweiz ge-
hért automatisch dem Berufsverband
an. Vielleicht liege in diesem Automatis-
mus auch eine gewisse Gefahr. Deshalb,
so meint Ernst Messerli, ware es sein Ziel,
dass sich alle Heimleiter und Heimleite-
rinnen, die nun diesem Berufsverband
angehoren, sich ganz konkret in irgend-
einer Form zu engagieren beginnen fiir
diesen Berufsverband, dass sie ganz be-
wusst den Berufsverband und damit die
Interessenvertretung ihres Berufsstandes
wahrnehmen, diesen aktiv mitgestalten
dirrfen und sollen. Esist Ernst Messerli als
Prasident dieses Berufsverbandes ein
grosses Anliegen, dass alle Aktivitaten,
die dieser insklinftig unternehmen wird,
von einer breiten Basis mitgetragen und
mitgestitzt werden. Das Ziel im weite-
sten Sinn sei einerseits die Wahrneh-
mung und Vertretung der Interessen ge-
gen aussen, gegentiber der Offentlich-
keit und auch gegentiber den politischen
Instanzen, und anderseits die Forderung

Arbeit fiir die Geschaftsstelle: Werner Vonaesch und Alice Huth.

Fotos Erika Ritter

der Standesinteressen. Ernst Messerli
maochte auch weniger in den Kategorien
der Heimtypen denken und handeln,
sondern winscht, dass sich eine ver-
starkte Wahrnehmung und Sensibilitat
fur gemeinsame Interessen und Proble-
me Uber alle Heimtypen hinweg ent-
wickeln wird.

Mit dem herzlichen Dank an Walter
Gémperle fir seine Anwesenheit und
seine einflihrenden Worte, an den Zen-
tralvorstand des Heimverbandes Schweiz
sowie an die Geschaftsstelle fur den
grossen Arbeitseinsatz, der geleistet
wurde im Vorfeld dieses heutigen Tages,
aber auch an die Vorstandsmitglieder,
die sich zur Ubernahme dieses Amtes be-
reit erklart hatten, und nicht zuletzt an
alle Delegierten aus den einzelnen Sek-
tionen, die heute hierher gereist seien
und dadurch ihren Willen bekundeten,
engagiert mitzudenken und mitzuarbei-
ten und kritisch zu begutachten, was der
Vorstand insklinftig ausbriiten werde,
leitet Ernst Messerli Gber zu den eigent-
lichen Traktanden.

Auf die Frage nach Zusatz- oder Ande-
rungswinschen zur vorliegenden Trak-
tandenliste erfolgen keine Wortmeldun-
gen.

Als Stimmenzéhler(in) werden gewahlt:

Fritz Rolli, Wald
Hedi Ackermann, Rapperswil

Die Delegierten werden namentlich
aufgerufen. Anstelle von Roger Hoss-
mann, Aarau, ist Ursula Schaffner, Nie-
derlenz, annwesend, und anstelle von
Martha Manser, Appenzell, Christian
Frehner, Trogen. Entschuldigen (ohne Er-
satz) liess sich Marlis Schmid, Granichen.

Laut Statuten des Dachverbandes und
des Berufsverbandes bestiinde die Dele-
giertenversammlung aus 45 Delegierten.
Von den Sektionen gewahlt wurden bis-
her lediglich 29; 28 sind heute anwe-
send, absolutes Mehr: 15 Stimmen.



Traktandum 3

Informationen zur Vorgeschichte
durch Werner Vonaesch,
Zentralsekretar des Dachverbandes

Vieles, was zur Vorgeschichte des
Schweizerischen Berufsverbandes der
Heimleiter und Heimleiterinnen gehére,
sei durch die beiden Vorredner bereits
gesagt worden. Werner Vonaesch be-
merkt, dass schon vor der Strukturre-
form Heimleiter und Heime unter dem
Dach des VSA vereint waren, dass jedoch
eine Entflechtung Personen-/Heimmit-
glieder notwendig gewesen sei und heu-
te Strukturen vorhanden seien, sozusa-
gen Gefasse bereitstiinden, um die viel-
seitigen BedUrfnisse, Wiinsche, Anliegen
und Interessen aufnehmen und ihnen
entsprechen zu kénnen. Ein wichtiges
berufspolitisches Anliegen sei bereits
realisiert: die Ausbildung far Heimleitun-
gen mit BIGA-Diplomabschluss.

Traktandum 4

Wahl der Delegierten

in die Delegiertenversammlung
des Dachverbandes
(Heimverband Schweiz)

Aus total 45 Delegierten des Berufsver-
bandes waren 30 Personen in die Dele-
giertenversammlung des Dachverbandes
zu wahlen. Da heute nur 28 anwesend
sind, werden die einzelnen Regionen/
Sektionen aufgerufen, aufgrund der
ihnen zustehenden Anzahl ihre Abge-
ordneten fir die Delegiertenversamm-
lung des Dachverbandes zu nennen. Es
werden genannt:

AG Hossmann Roger, Lenzburg

AR Buhler Margrit, Lutzenberg
Manser Martha, Appenzell
Mutzner Stephan, Rehetobel

BS/BL Honegger Otto Max, Basel
Martin Friedrich, Basel
Tanner Markus, Basel

GL Gyger Hansjorg, Niederurnen
Petruzzi Franco, Glarus

GR  Engensperger Margrit,
Maienfeld
Tscharner Luzi, Scharans

SG  Achermann Hedi, Rapperswil
Egger Simon, Lichtensteig
Meier Hans, St. Gallen

SH/TG Blumer Fritz, Weinfelden
Schwager Walter, Aadorf

SO Méder René, Dornach

ZH Rolli Fritz, Wald
Pflanzer Werner, Horgen

ZS Amrhyn Vreni, Malters
Salzmann Hans Rudolf,
Emmenbrlicke
Troxler Vreni, Luzern

Sie werden von den Anwesenden ein-
stimmig gewahlt.
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Traktandum 5
Wahl des Vorstandes

5.1 Bestatigung der vier durch den Zen-
tralvorstand gewahlten Mitglieder.

Gemass Art. 9 der Ubergangsbestim-
mungen der Statuten des Dachverban-
des wird die Erstwahl des Vorstandes des
Berufsverbandes vom Zentralvorstand
vorgenommen. Die vier heute anwesen-
den Herren wurden auf diese Weise ge-
wahlt. Da sie jedoch Wert darauf legen,
dass Wahlen auf demokratische Art
durchgefihrt werden, stellen sie sich
heute der Delegiertenversammlung offi-
ziell zur Wahl.

Die vier Vorstandsmitglieder werden
einstimmig bestétigt.

5.2 Erganzung des Vorstandes durch
weitere Mitglieder.

Laut Statuten kann der Vorstand des
Schweizerischen Berufsverbandes der
Heimleiter und Heimleiterinnen bis maxi-
mal neun Mitglieder umfassen. Ernst
Messerli berichtet, dass nach weiteren
Personen gesucht wurde, die Bereitschaft,
sichwahlen zu lassen, jedoch nicht tber-
aus gross sei. Die jetzige Zusammenset-
zung sei betagtenbereichlastig, also gel-
te es, noch Leute aus den Bereichen Kin-
der und Jugendliche und Behinderte zu
finden. Drei weitere Personen kdénnen
heute den Delegierten zur Wahl vorge-
schlagen werden; anderseits geht die
Frage direkt an die anwesenden Dele-
gierten, ob aus deren Mitte sich Perso-
nen zur Wahl stellen wirden.

Von den anwesenden Delegierten
meldet sich niemand, worauf Ernst Mes-
serli als erste die heute anwesende Heidi
Furrer vorstellt, die mit ihrem Mann das
Betagtenheim «Im Fahr», 2555 Brligg
fahrt, und einen kurzen Steckbrief Gber
ihren Werdegang vorliest.

Richard Lendi stellt die weiteren zwei
Personen vor, die sich einer Wahl stellen
wirden (beide sind heute nicht anwe-
send). Es sind dies:

Peter Zimmermann,

stellvertretender Heimleiter, Zlrich

Irma Keller, stellvertretende Heimleiterin,
Jona (beide Betagtenbereich)

Ernst Messerli mochte von den Dele-
gierten wissen, ob die drei Personen heu-
te gewahlt werden sollen oder nur ein
Teil davon, damit Vakanzen mit Leuten
aus anderen Heimbereichen gefllt wer-
den kénnen.

Die Statistik zeigt, dass von total 1069
ordentlichen aktiven Personenmitglie-
dern deren 721 aus dem Betagtenbe-
reich sind.

Verschiedene Voten von Delegierten
zeigen, dass man im Vorstand auch Per-
sonen aus den Heimbereichen Behinder-

te und Kinder und Jugendliche wiinscht
und sich somit fir den Moment mit fiinf
Vorstandsmitgliedern zufrieden geben
will. Die zwei von R. Lendi vorgestellten
Personen sind zudem noch nicht Mitglie-
der des Heimverbandes Schweiz und er-
flllen — als stellvertretende Heimleiter —
den Status der ordentlichen Mitglied-
schaft nicht.

Werner Pflanzer, der durch Fritz Blumer
unterstitzt wird, dussert den Wunsch,
dass bei der Zusammensetzung des Vor-
standes des Berufsverbandes auf das pa-
ritdtische Prinzip — heimtypenbezogen —
geachtet wird.

Ernst Messerli schreitet zu folgenden
Abstimmungen:

1. Soll heute nur ein 5. Vorstandsmit-
glied gewahlt werden?
Einstimmige Annahme.

2. Soll protokollarisch verankert werden,
dass der Vorstand des Berufsverban-
des paritatisch nach Heimtypen zu-
sammengesetzt wird?

Annahme, bei sechs Enthaltungen.

3. Soll Heidi Furrer, Briigg, heute als 5.
Vorstandsmitglied gewahlt werden?
Sie wird von den Delegierten einstim-
mig gewahlt: Ernst Messerli gratuliert
ihr herzlich zur Wahl und dankt ihr fiir
ihre Bereitschaft.

Richard Lendi werden flir seine Bem(-
hungen um die Besetzung weiterer Sitze,
Peter Zimmermann und Irma Keller fir
ihre Wahlbereitschaft gedankt.

=

Ein weiteres Vorstandsmitglied: Heidi Furrer.

Traktandum 6
Wahl der Geschaftsprifungs-
kommission

Laut Art. 15 der Statuten des Berufsver-
bandes bendtigt dieser eine Geschéafts-



prifungskommission (hingegen keine
Revisoren, da die ganzen Finanzen Uber
den Dachverband abgewickelt werden).

6.1 Wahl von 3 ordentlichen Mitglie-
dern.

Zur Wahl stellen sich:

Alfred Staehelin, Altersheimleiter,
Netstal

Noldi Hess, Altersheimleiter, Rothenburg
Simon Egger, Jugendheimleiter,
Lichtensteig

6.2 Wahl von 2 Ersatzmitgliedern.

Diese konnten noch nicht gefunden wer-
den.

Mit einer Stimmenthaltung (Anwe-
sender zu Wahlender) werden die drei
Mitglieder der Geschaftsprifungskom-
mission von den Delegierten gewahlt.

Traktandum 7
Genehmigung des Tatigkeits-
programmes 1995

Ernst Messerli erklart, dass in einer ersten
Sitzung des Vorstandes ein Tatigkeitspro-
gramm erarbeitet worden sei, dieses je-
doch nicht Anspruch auf Vollstdndigkeit
erhebe und laufend zu erganzen sei.
Uber seine Vorstellungen habe er im wei-
teren in der Fachzeitschrift 3/95 berich-
tet.

Vorgesehen seien:

- Berufs- und Bildungspolitik

- Offentlichkeitsarbeit

— Auf- und Ausbau von Dienstleistun-
gen, wie

® Rechtsausklnfte

® Berufs- und Laufbahnberatung
® Stellenvermittlung

@ instrumentelle Arbeitshilfen

— Fachberatungen

— Dokumentationen zu Anstellungsbe-
dingungen und Gehaltsfragen

— Fort- und Weiterbildung (1. Fachta-
gung im Herbst 1995).

Ernst Messerli bittet um Anregungen,
Wiinsche, Ergénzungen, Fragen.

Werner Pflanzer bringt das Thema
«Heimleitung/Tragerschaft» vor, das alle
schon seit langem beschéftige.

Ernst Messerli bestatigt und wird von
Werner Vonaesch bestarkt, dass Uber
dieses wichtige Thema bereits diskutiert
worden sei und auch dazu gewisse Ideen
vorhanden seien.

Es folgen keine weiteren Vorschlage,
und Ernst Messerli l&sst tber den Ideen-
und Tatigkeitskatalog abstimmen.

Er wird von den Delegierten einstim-
mig genehmigt.
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Traktandum 8
Dringlichkeitsantrage im Sinne
von Art. 10.4 der Statuten

Der Artikel sieht vor, dass Geschéfte, die
nicht traktandiert sind, unter gewissen
Bedingungen an der Delegiertenver-
sammlung selbst beantragt werden kén-
nen.

Es erfolgen keine Antrage.

Traktandum 9
Informationen

9.1 Im Oktober 1995 werden die er-
sten Diplomprifungen fir Heimleitun-
gen durchgefthrt, in Zurich fur die
deutschsprachigen Absolventinnen und
Absolventen, in Vevey fiir die franzésisch-
sprachigen. Gerechnet wird mit 80, 90
Kandidatinnen und Kandidaten.

9.2 Im Herbst soll die erste Tagung
des Berufsverbandes stattfinden rund
um das Thema des Berufsbildes des
Heimleiters/der Heimleiterin, das unter
anderem auch dem Anliegen von Wer-
ner Pflanzer Rechnung tragen, aber auch
Zukunftsvisionen skizzieren soll. Als
magliche Daten der Tagung sind vorge-
sehen: 11. September 1995 oder 25. Ok-
tober 1995.

9.3 Der Vorstand beabsichtigt, mit
dem anderen Schweizerischen Berufs-
verband im Sinne eines informellen Kon-
taktes das Gesprach zu suchen.

Traktandum 10
Diverses und Umfrage

Gregor Studer berichtet Gber den Tod
von Philipp Buff, Nesslau, der erst im ver-
gangenen Jahr zum Prasidenten der Sek-
tion SG gewahlt worden war.

Neuer Président der Sektion SG ist
Simon Egger, Lichtensteig, der schon
wahrend der Krankheit von Philipp Buff
das Amt interimsweise Ubernommen
hatte.

Werner Vonaesch bringt sein grosses
Anliegen vor: Die Geschaftsstelle ist drin-
gend auf einen guten Informationsfluss
von der Basis her angewiesen, damit sie
handeln kann. Als Beispiel nennt er das
KVG bzw. KVV, zu dessen Vernehmlas-
sung keine einzige Heimorganisation
eingeladen worden war. Dank der Mittei-
lung von Mitgliedern mischte sich der
Heimverband, unter Einbezug von VCI
und VBA, in die Vernehmlassung unauf-
gefordert ein.

Werner Vonaesch bittet auch darum,
— neue Mitglieder zu werben
— Ideen, Winsche, Anregungen der

Geschéaftsstelle bekanntzugeben.

H.R. Salzmann orientiert, dass der
alle zwei Jahre stattfindende europai-
sche Heimleiter-Kongress vom 19. bis

21. September 1995 in London statt-
finden werde. Der 5. européische
Heimleiter-Kongress wird 1997 vom
Heimverband Schweiz in Interlaken
durchgeflihrt werden. Genaue Anga-
ben zum Londoner Kongress werden
in der Fachzeitschrift Heim veroffent-
licht, und Anmeldeunterlagen kén-
nen beim Heimverband bezogen wer-
den. H.R. Salzmann bittet deshalb,
dass flr die Tagung des Berufsverban-
des der 25. Oktober 1995 gewahlt
wird.

E. Messerli schliesst diese erste
Delegiertenversammlung des Schwei-
zerischen Berufsverbandes fur Heim-
leiter und Heimleiterinnen um 16.00
Uhr mit dem herzlichen Dank an alle
flrs Mitwirken und Mitdenken.

Der Prasident des Berufsverbandes:
Ernst Messerli

Die Protokollftihrerin:

Alice Huth

Zrich, 16. Mai 1995 |

BERNER VOLKSHOCHSCHUL-
VERBAND BVV

Wie fiihre ich
Alters- und Pensionierungs-
vorbereitungskurse durch?

Die Teilnehmenden
sind nach dem Kurs in der Lage

— die Sachfragen in bezug zum Thema
zu kennen und in die eigene
Kursarbeit hilfreich einzubeziehen;

— die eigene Erfahrung und die lebens-
geschichtlich relevanten Erfahrungen
von Kursteilnehmenden in den
Lernprozess aufzunehmen;

— ein eigenes Kurskonzept, einzelne
Kurse und Kursblécke zu entwickeln
und zu formulieren;

— ihre Kurstatigkeit aus erwachsenen-
bildnerischer Sichtweise zu beurteilen
und einem kritischen Erfahrungs-
austausch zuganglich zu machen.

Kursdaten / Ort:

6 Tage, jeweils am Mittwoch

von 13 bis 20 Uhr

9., 16., 23. August,

6., 13., 20. September 1995, Bern

Kursleitung:
Jlrg Schénholzer
Anna-Maria Mller-Windisch

Anmeldung:

Berner Volkshochschulverband,
Zentralsekretariat, Hallerstrasse 58,
Postfach 60, 3000 Bern 26,

Tel. 031 3021940, Fax 031 3025646
Anmeldeschluss:

Mittwoch, 19. Juli 1995.
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Sektion Bern des Heimverbandes Schweiz: 26. April 1995, Schlossgut Miinsingen

EIN LEITBILD FUR DIE

Dem Verlauf der Sitzung war nicht anzumerken, dass sich da

eine vollig neue Korperschaft im Jahre 1 ihres Bestehens zur Hauptversamm-

lung traf: samtliche Traktanden - 13, doch eine recht lange Liste - konnten

routiniert und zumeist einstimmig nach den Antrdgen des Vorstandes abge-

hakt werden. Vielleicht ist dies sowohl auf die seridse Arbeit des Vorstandes als

auch auf den Umstand zuriickzufiihren, dass die meisten Vorstandsmitglieder

der Sektion auch durch die nicht einfache Zeit der Umstrukturierung hindurch

treu geblieben sind.

ie Begrussung der rund 60 Teilneh-

merinnen und Teilnehmer und die
Er6ffnung der Versammlung wurde von
Frau Catherine Huber Ubernommen,
welche bis Herbst 1994 als Prasidentin
im Amt war. Durch die Traktandenliste
flihrte Ad-interims-Prasident Kurt Marti,
welcher (spater) denn auch einstimmig
zum neuen Prasidenten der Sektion Bern
erkoren wurde. Das Protokoll der Haupt-
versammlung 1994 wurde ohne Diskus-
sion genehmigt; Anlass zum Schmun-
zeln gab hochstens das probehalber
durchgeflihrte Prozedere der Abstim-
mung mit roten und/oder gelben Karten
(Personen- und/oder Heimmitglieder).
Der Mitgliederbestand betrug, wie der
Geschéftsstellenleiter, Christian Bartschi,
darlegte, am 26. April 1995 176 Institu-
tionen als Heimmitglieder, 303 Personen
als Personenmitglieder und 114 Vetera-
ninnen und Veteranen.

Komplizierte
Mitgliedschaftsfragen

Im Jahresbericht des Prasidenten a.i.,
Kurt Marti, wurden sowohl die Vereins-
tatigkeiten — unter anderem der Herbst-
ausflug in die Kirche Amsoldingen und
nach Steffisburg —als auch die Arbeit des
Vorstandes erwdhnt. «Dabei ging es», so
Kurt Marti, «um Struktur- und Vorstands-
fragen der Sektion, um Zusammenar-
beitsformen mit der IGIEB und dem
VBA, um Beitrags- und Statutenfragen,
um Mitgliedschaftsfragen, um Finanzie-
rungsfragen und -sorgen, um Weiterbil-
dungsfragen, um Zusammenarbeitsfra-
gen mit dem Kanton, um Dienstleistun-
gen und Leistungsangebote und -kapazi-
taten der Geschéftsstelle.» Insbesondere
war die Geschéftsstelle im Zuge der Re-
organisation des Verbandes in grossem
Mass mit dem Mitgliedschaftswesen be-
schaftigt. Kurt Marti: «Die Ungewissheit

Ein vielversprechendes Fithrungsgespann:
Prasident Kurt Marti (stehend)

und Geschaftsfiihrer Christian Bartschi.
Foto Werner Vonaesch

bezlglich der kinftigen Mitgliedschaf-
ten war eine Sorge des Vorstandes. Aus
dieser Sorge resultierte der Beschluss zur
Schaffung eines Leitbildes, in welchem
die kunftige Sektionsarbeit in den
Grundzligen festgelegt wurde. Dieses
Leitbild soll aber auch seinen Mitgliedern
und weiteren Interessierten Identifika-
tionsmittel, Werbemittel und Orientie-
rungshilfe sein.» (Leitbild siehe Anhang.)

Nach der Vorstellung des Leitbildes
referierte René Kissling Uber die Tatig-
keiten der Geschaftsstelle. Dabei durfte
er feststellen, dass diese Geschéftsstelle
samt ihren Dienstleistungen sowohl bei
den Vereinsmitgliedern als auch in ande-
ren Verbanden und Vereinen heute gut
verankert und als Gesprachspartner ak-
zeptiert ist. Zu wiinschen Ubrig lasst der
Austausch mit der GEF, wo in der Zusam-
menarbeit immer wieder Pannen entste-

KUNFTIGE SEKTIONSARBEIT

Von Eva Johner Béartschi

hen, wie beispielsweise bei der geplan-
ten Einflhrung von neuen Finanzie-
rungsmodellen. Da die Geschéftsstelle
heute, nach der Umstrukturierung, neu
ein Organ des Heimverbandes Schweiz
ist, steht die Ausweitung vom Kinder-
und Jugendheim-Sektor auf alle Berei-
che an.

Zwei Antrage zur Statutendnderung,
welche die Haftung durch das Vereins-
vermdgen und die nach oben zu 6ffnen-
de Grenze der Zahl der Vorstandsmitglie-
der betrafen, wurden von der Hauptver-
sammlung diskussionslos und einstim-
mig genehmigt. Ebenso ungefdhrdet
Uberstanden sowohl ein neues Beitrags-
reglement als auch Jahresrechnung
1994 und Budet 1995 die Abstimmung.
Die Geschaftsstelle wird neu nicht mehr
Uber die 1,5-Lohnpromille-Beitrage fi-
nanziert, sondern Uber Beitrdge pro sta-
tiondren oder ambulanten Heimplatz.
Diese Summen werden direkt von der
Geschéftsstelle  des  Heimverbandes
Schweiz in Zirich zusammen mit dem
Sektionsbeitrag eingezogen und nach
Bern zurtickvergutet.

Personelle Veranderungen

Zwei Frauen vom Vorstand hatten ihre
Demission eingereicht und wurden mit
Dank verabschiedet: die Prasidentin,
Catherine Huber, und Ruth Rufener. Zum
neuen Prasidenten wurde Kurt Marti
gewahlt. Infolge der Umstrukturierung
musste der Vorstand auch eine Aufstok-
kung und Ergdnzung vornehmen. Als
neue Vorstandsmitglieder wurden ein-
stimmig gewahlt: Annemarie Hostettler,
Fritz Kldy, Kathrin Weidmann, Urs WAith-
rich und Walter Bieri. Auch die Bestéti-
gung der Ubrigen Mitglieder erfolgte
einstimmig. Zudem wurde beschlossen,
neben den bisherigen Delegierten im
schweizerischen Vorstand den Sektions-
vorstand in corpore in den schweizeri-
schen Verband zu delegieren.

Nach den Informationen von Werner
Vonaesch Uber die Tatigkeit der Schwei-
zerischen Geschéftsstelle des Heimver-
bandes Schweiz, nach Mitteilungen (zu
notieren: 31. August 1995 — Herbstaus-
flug der Berner Sektion) und keinerlei
Wortmeldungen unter dem Traktandum
«Verschiedenes», konnte der neue Prasi-
dent die Versammlung mit warmem
Dank flr das entgegengebrachte Ver-
trauen schliessen.



Leitbild der Sektion Bern
des Heimverbandes Schweiz

1.

Die Sektion Bern des Heimverbandes
Schweiz ist ein unabhéngiger Fach-
verband flir Heime und verwandte In-
stitutionen aus dem Kinder-, Jugend-
lichen-, Erwachsenen- und Altersbe-
reich *

. Die Sektion Bern umfasst auch einen

Berufsverband fur Heimleiterinnen
und Heimleiter, der seine berufs- und
standespolitischen Interessen Uber
den schweizerischen Berufsverband
wahrnimmt.

. Die Sektion vertritt durch die Ge-

schaftsstelle und den Vorstand die /In-
teressen und Anliegen der Institutio-
nen und deren Bewohnerinnen und
Bewohner in der Offentlichkeit und
gegenlber Behérden. Sie fordert die
Zusammenarbeit und den Gedanken-
austausch unter Institutionen.

. Eine gute Lebensqualitdt fir Men-

schen, die auf Grund ihrer besonde-
ren Lebenslage der Betreuung bedr-
fen, ist ein zentrales Anliegen der Sek-
tionsarbeit. Die Sektion befasst sich:

mit komplexen Problemstellungen
ihrer Mitglieder

mit zeitbedingten, gesellschaftlichen
Veranderungen

mit dem Wandel von Haltungen und
Wertvorstellungen

mit wirtschaftlichen Konsequenzen,
die sich aus der multikulturellen Ent-

GENERALVERSAMMLUNG

Wechsel im Prasidium: Abschied von Catherine Huber.

wicklung unserer Gesellschaft erge-

ben

5. Die Dienstleistungen umfassen:

e die Vertretung der Anliegen der Insti-

tutionen gegentiber Behérden

e die Mitarbeit in verschiedenen politi-
schen und sozialpolitischen Gremien

KEINE UNTERSTUTZUNG DER SPITALINITIATIVE

DURCH DEN

VBA VEREIN BERNISCHER ALTERSEINRICHTUNGEN

Der Verein Bernischer Alterseinrichtun-
gen (VBA) lehnt die vom Verband Ber-
nischer Krankenhauser (VBK) lancierte
Spitalinitiative ab. Grund dafir ist die
darin enthaltene Forderung des VBK,
den Langzeitbereich, das heisst Pflege-
und Krankenheime, in die Spitalplanung
zu integrieren. Der VBA unterstitzt viel-
mehr die Absicht der kantonalen Ge-
sundheits- und Fursorgedirektion, den
gesamten stationaren Altersbereich
(Alters-, Pflege- und Krankenheime), der
Flrsorgegesetzgebung zu unterstellen.
Stationdrer Bereich und Spitex lassen
sich unter der gleichen Gesetzgebung
wesentlich besser koordinieren. Dies er-
laubtinsbesondere auf regionaler Ebene
eine Vernetzung der ambulanten und
stationdren Angebote.

Bei Annahme der VBK-Spitalinitiative
besteht zudem die Gefahr, dass die 650
im Kanton Bern zuviel vorhandenen
Spitalbetten nicht abgebaut, sondern in
Betten fur die Langzeitpflege umgewan-
delt werden. An zusétzlichen Pflegebet-
ten besteht jedoch in nachster Zeit kein
Bedarf.

Wesentlich ist aber auch, dass durch
eine solche Umwandlung die dringend
notwendige Entlastung der Gesund-
heits- und Flirsorgerechnung des Kan-
tons verhindert wird, zumal ein Pflege-
tag im Spital wesentlich teurer zu stehen
kommt als in einem Pflegeheim.

(Mitgeteilt vom Verein Bernischer
Alterseinrichtungen.)

die Koordination von Angeboten

die Vermittlung von Hilfen

die Fort- und Weiterbildung

die Information und Dokumentation
die Zusammenarbeit mit anderen Or-
ganisationen, Verbdanden und Ausbil-
dungsinstitutionen

die individuelle Beratung

die Organisation von geselligen An-
l&ssen unter den Mitgliedern

. Die Sektion bietet durch den Betrieb

einer eigenen Geschdftsstelle einen
professionellen Standard. Die er-
brachten Leistungen werden, je nach
Umfang, Uber Mitgliederbeitrage
oder auf Grund einer besonderen
Rechnungsstellung abgegolten.

. Die Sektion ladt die in Heimen und

heiméhnlichen Institutionen Tatigen
zur Mitgliedschaft und Mitarbeit ein,
in der festen Uberzeugung, dass ver-
eintes Auftreten eine immer wichtige-
re Voraussetzung zum Erreichen der
Ziele ist.

Solidaritat ist ein Gebot der Zeit.

Geschéftsstelle Heimverband Schweiz
Sektion Bern

Muristrasse 38

3006 Bern

Telefon 031 351 24 74/Fax 031 35187 01.

*

Der Verein bernischer Altereinrichtungen (VBA)
vertritt die Interessen der Institutionen im Betag-
tenbereich. Eine enge Zusammenarbeit zwischen
den beiden Verbédnden findet statt.



WIR STELLEN VOR

Ruedi Recher, Prasident des Fachverbandes Erwachsene Behinderte des Heimverbandes Schweiz

ZEIT ZUM SCHAUEN NEHMEN:
DARF MAN DAS HEUTE NOCH?

\Von Eva Johner Bartschi

er Arbeitsort von Ruedi Recher in

Pratteln durfte flr die meisten
Schweizer und Schweizerinnen kein un-
bekannter Begriff sein: das Wohnheim
Kasteli, das er leitet, ist im ehemaligen
Herrschaftshaus der Familie Thomy
(Thomy-Senf-, -Kaffee- und -Mayonnaise-
Fabrik) untergebracht. Erbaut Ende der
zwanziger Jahre, wurde das stattliche
Haus 1979 vom Verein zur Férderung
Geistigbehinderter des Kantons Basel-
Land erworben und in den Jahren
1990-92 erweitert und ausgebaut. Im
Wohnheim Kasteli leben neunzehn gei-
stigbehinderte Erwachsene, zwei kom-
men von aussen hier zur Arbeit. Neben
einigen Schwerstbehinderten, die der
Pflege bedtrfen, sind die meisten in der
Beschaftigung tatig. Zuséatzlich bietet die
Aussenstation in Muttenz, unter dersel-
ben Heimleitung stehend, acht Wohn-
platze an.

Nahe zur Natur

Ruedi Recher weiss um die Vorteile dieser
Wohnlage. Die Familie Thomy flihrte ein
recht offenes Haus: die Vertrautheit der
Dorfbevodlkerung mit dem Ort erleichter-
te die Integration des Wohnheims und
seiner Bewohner in der Gemeinde. Pro-
blemlos koénnen (berall Einkdufe und
Wirtshausbesuche gemacht werden; die
im Wohnheim erzeugten Produkte —
Topferwaren, Seidenmalereien, Holz-
fabrikate, Webereien — werden auf dem
Dorfmarkt verkauft. Das traditionelle
Kastelifest zieht zahlreiche Besucher an,
und auch die Spendenfreudigkeit der
Umgebung weiss Ruedi Recher zu rih-
men. Gleich nach der Einfahrt zur leicht
am Hang gelegenen Villa, sind mir
Hihner- und Entengehege ins Auge
gefallen; gepflegte Gartenbeete, Obst-
b&dume und Wiesen umgeben das Haus
rlickseitig, wahrend die Front durch eine
parkdhnliche Anlage mit hohen Laub-
und Nadelbdumen, Wasserlaufen und
einfachen Steinpfaden von den moder-
nen Wohnbl6cken Prattelns abgegrenzt
ist. Auf der Hinterseite zieht sich der
Wald, der die Kuppe des Higels bedeckt,
weit in eine ausgedehnte Weide hin-
unter.

Ruedi Recher kommt vom Land, aus
einem Bauerndorf im Baselbiet, und er
schatzt diese Nahe zur freien Natur: sie
bedeutet fir ihn ein Stiick Lebensquali-

tat. Nach seiner Erstausbildung als Fein-
mechaniker arbeitete er wahrend sieben
Jahren auf diesem Beruf. Danach absol-
vierte er ein Praktikum auf dem Arxhof,
einem Justizheim, begann die Ausbil-
dung zum Heimerzieher und wechselte

Ruedi Recher: «Wir brauchen dringend Leute,
die arbeiten und nicht nur delegieren.»
Foto Eva Johner Bartschi

noch wahrend dieser Ausbildung in die
Eingliederungswerkstatte Liestal. Nach
vier Jahren nahm er als Heimleiter im Be-
hindertenheim SchloBstrasse in Koniz,
seine Arbeit auf, wo er drei Jahre blieb.
Nach einem kurzen Intermezzo in sei-
nem alten Beruf kam er im Herbst 1986
als Heimleiter ins Wohnheim Kasteli.

«Noch darben wir nicht»

Ruedi Recher bereut den Umstieg vom
Massnahmenvollzug in den Behinder-
tenbereich nicht. Am meisten setzte ihm
die Aussichtslosigkeit der Arbeit zu, die
er empfand, als er vorwiegend mit «Dré-
gelern» zu tun hatte. Nattrlich ist auch
die heutige Arbeit nicht ohne Probleme
oder Auseinandersetzungen, sei das

mit Mitarbeitern, Mitarbeiterinnen oder
Kommissionsmitgliedern. Doch er scheut
Herausforderungen nicht: «Es ist nicht
meine Art, den Loffel hinzuwerfen,
wenn es irgendwo Probleme gibt. An
und flr sich halte ich den Kopf gerne hin
—wenn es sich lohnt!»

Naturlich splrt auch Ruedi Recher die
Abhéngigkeit der Behinderteninstitutio-
nen von der allgemeinen Wirtschafts-
lage. Trotzdem beklagt er sich nicht —
«noch darben wir nichtl» Behinderte
Menschen sind ein Bestandteil unserer
Gesellschaft, und solange die Integra-
tionsmdglichkeiten nicht anders sind als
dies heute der Fall ist, solange muss die
Offentlichkeit, auch finanziell, fur sie
aufkommen: «Behinderte Menschen ha-
ben ein menschenwirdiges Leben zugut
— nicht in Luxus und Verschwendung,
aber auch nicht in einem Armenhaus.»
Der Begriff «Lobbying» macht ihm des-
halb auch etwas Miihe - «betteln» mag
er nicht.

Hinstehen und anschauen

Behinderte gehéren zu unserer Gesell-
schaft — Ruedi Recher weigert sich, sie als
«blossen Kostenfaktor» zu betrachten. Er
spricht sich deshalb auch gegen jegliche
Manipulationen am Erbgut des Men-
schen aus. Unsere Gesellschaft wird Be-
hinderte nie vermeiden konnen (bei-
spielsweise Unfallopfer), ja, im Gegen-
teil, sie braucht sie: «Ein behinderter
Mensch kann uns, den sogenannt Nicht-
oder Wenigerbehinderten, sehr viel zu-
riickgeben — die Fahigkeit, sich an etwas
zu erfreuen, Lebenslust. Es ist eine
Krankheit unserer Gesellschaft, dass sie
alle Unangepassten ausstosst — ,Dorfori-
ginale' sterben aus. Sie haben keinen
Platz mehr. Von Jahrzu Jahr wird die Tole-
ranz flr die Originalitat jedes einzelnen
Menschen geringer. Die Masse stromt
vorwarts, keiner schaut rechts, keiner
schaut links — dabei gdbe es hier ein
Blimlein zu bewundern, dort einen Was-
serfall, Baume: man koénnte schauen,
sich daran erbauen, aber man sieht es
schon gar nicht mehr, darf gar nicht war-
ten und schauen, der Strom reisst uns
mit — ein Massenfluchtverhalten! Viele
unserer Behinderten kénnen das noch —
hinstehen und anschauen. Sie kénnen
eine Blume anschauen, einen Schmet-
terling, und haben echt und ersichtlich



Freude daran — und Zeit! Zeit zu schauen!
Und Genuss und Freude — ich habe oft
das Gefihl, dass es ihnen nachher auch
wieder besser geht. Sie haben sich an
etwas erfreuen kénnen und dabei ihre
Seele 'aufgefrischt’ Ich erlebe dies im-
mer wieder, im Frihjahr und Sommer,
wenn bei uns der Garten in BlUte steht.»

«Hetzt doch nicht

Auf solche Werte sucht Ruedi Recher
auch seine Mitarbeiter aufmerksam zu
machen. Er sieht sich nicht als Blromen-
schen, das Gesprach ist ihm Uberaus
wichtig. Immer wieder, sagt er, musse er
zu Langsamkeit mahnen: «Hetzt doch
nicht! Stress bringt nichts» — erst recht
nicht bei Behinderten, die halt manch-
mal eine gewisse Schwerfélligkeit an den
Tag legen.

Trotz Arbeitskraftetiberfluss ist es
nicht immer einfach, geeignete Mitar-
beiter zu finden. Was ihm oft Mihe
macht, sind die lllusionen und das Selbst-
verstandnis vieler Bewerber aus anderen
Branchen: «Mit Behinderten arbeiten,
das kann ich auch noch, daftr reicht’s
noch langel» Oft sind es auch Men-
schen, so beobachtet er, die in der freien
Wirtschaft auf der Abschussrampe ste-
hen, die sich bei ihm melden. Anderer-
seits sieht Ruedi Recher ein Problem
in der allgemeinen Entwicklung der
Erzieher- und Erzieherinnen-Ausbildung
in Fachhochschulen: «Der grossere Teil
der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen,
die wir brauchen, fehlt nun wieder. Als
Gruppenleiter und Gruppenleiterinnen
werden bloss zwei bis drei benétigt;

“ Wo aber sind
Leute mit Praxis-

erfahrung? ’,

Menschen, die auf ihrem Niveau mit et-
was Theorie vertraut sind, die Anleitung
fur den Umgang mit Behinderten erhiel-
ten, aber auch mit Staubsauger und
Putzlumpen umzugehen wissen? Wir
brauchen nicht nur Fachhochschiler, wir
brauchen dringend Leute, halt Lohnemp-
fénger, die arbeiten und nicht nur dele-
gieren.» Konsequenterweise setzt sich
Ruedi Recher auch fir die Verklrzung
von bestimmten Ausbildungsgangen ein.

Wechselwirkungen anstreben

Seit seiner Konizer Zeit ist Ruedi Recher
beim Heimverband Mitglied, seit 1991/
1992 ist er in der Fachblattkommission
tatig. Nach einer Anfrage im Herbst
1994 durch den Geschéftsleiter des
Heimverbandes Schweiz erklarte er sich
bereit, das Prasidentenamt des Fachver-
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bandes Erwachsene Behinderte anzu-
nehmen: «Also — ich habe mich nicht
aufgedrangt!» Er begrusst die Neustruk-
turierung des Heimverbandes. Die Schaf-
fung der Fachverbénde, so meint er,
schaffe mehr Effizienz, erlaube es, spedi-
tiver und sachbezogener Themen anzu-

“ Es ist nicht meine
Art, den Loffel
hinzuwerfen, wenn
es irgendwo
Probleme gibt. ”

gehen. Seine zuklnftige Aufgabe als
Fachverbandsprasident umreisst Ruedi
Recher so: «Zunachst, scheint es mir,
geht es einerseits darum, Interessen und
Bedrfnisse innerhalb des Behinderten-
bereichs wahrzunehmen und zu sam-
meln, andererseits darum, die Einfluss-
moglichkeiten beim Bundesamt fiir So-
zialversicherung via Verband und Fach-
gruppe auszuschépfen. Es musste eine
Art Wechselwirkung entstehen von In-
formationen des Verbandes an die Be-
horden, von Vernehmlassungen der Be-

hoérden an den Verband.» Dann stellt sich
auch die Frage der Organisation von
behindertenspezifischen Tagungen und
Kursen — wo sind die Bedirfnisse? Was
sind die Themen? Es geht also zunéchst
darum, Ideen und Impulse an das Kurs-
wesen des Heimverbandes heranzutra-
gen und weiterzuleiten.

Die Grosse des Heimverbandes
Schweiz erlaubt, so Ruedi Recher, doch
einen gewissen Druck nach oben; wich-
tig fur einen Erfolg erscheint ihm auch
eine moglichst prazise Erfassung und
Formulierung gemeinsamer Bedrfnisse
von Behinderteninstitutionen. Als sinn-
voll erachtet er [angerfristig auch die ver-
mehrte Zusammenarbeit mit anderen
Verbanden. Auch juristischen, speziell ar-
beitsrechtlichen Fragen misst er grosse
Bedeutung bei, und er kénnte sich dabei
die Einrichtung zentraler, konstanter
Anlaufs- und Auskunftsstellen vorstellen.
«Konkret», so Ruedi Recher, «muss jetzt
aber zunéachst in Zusammenarbeit mit
dem Geschéaftsflihrer des Heimverban-
des Schweiz die Kommission des Fach-
verbands Erwachsene Behinderte Uber-
haupt auf die Beine gestellt werden,
bevor die eigentliche Arbeit beginnen
kann.» ]

Die schweizerische Vereinigung Pro
Infirmis feiert in diesem Jahr ihr 75-
Jahr-Jubilaum.  Diesen  Geburtstag
nimmt der Zlrcher Zoo zum Anlass flr
ein ganz besonderes Geschenk: Wah-
rend des Jubildumsjahres erhalten
Menschen mit einer Behinderung freien
Eintritt. Es gentigt, an der Kasse den IV-
Rentner-Ausweis vorzuweisen.

Viele Behinderte Menschen haben in
ihrem Alltag wenig Abwechslung. Fur
Freizeitaktivitaten fehlt ihnen das Geld.
Ein Besuch im Zoo bringt Freude und
kann ein unvergessliches Erlebnis sein.
Fir manche Menschen mit einer Behin-
derung ist es vielleicht auch ein erster
Schritt aus der Isolation!

Der Zoologische Garten Zirich ist
rollstuhlgangig. Fir gehbehinderte Be-
sucherinnen und Besucher stehen am
Eingang Rollstihle zur Verfligung. Die
verschiedenen Etagen der bekannten
Regenwaldhalle sind mit dem Lift er-
reichbar. Besondere Attraktionen im
Zurcher Zoo sind 1995 das Elefanten-
baby Upali und die Eroffnung der
neuen Barenanlage im Spatsommer.

Fir Menschen mit einer Behinderung

GRATIS IN DEN ZURCHER 20O

Das Jubildumsangebot «Gratis in
den Zurcher Zoo» gilt vorlaufig bis
Ende Jahr.

Die Schweizerische Vereinigung Pro
Infirmis setzt sich daftr ein, dass Men-
schen mit einer Behinderung zu allen
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens
Zugang erhalten. Sie sollen so selbstan-
dig und selbstbestimmt leben konnen
wie alle.

Als private Dienstleistungsorganisa-
tion fuhrt Pro Infirmis rund flinfzig Be-
ratungsstellen in der ganzen Schweiz.
Ein Schwerpunkt ihrer Tatigkeit ist die
individuelle und kostenlose Sozialbe-
ratung. Die regionalen Angebote um-
fassen unter anderem Fahrdienste, Ent-
lastungsdienste fir Angehérige, Wohn-
schulen und Wohntrainingsgruppen,
Bildungsklubs fir Erwachsene mit einer
geistigen Behinderung und Beratung
fur hindernisfreies Bauen.

Schweizerische Vereinigung Pro Infirmis
Pressedienst Deutschschweiz/Tessin:
Feldeggstrasse 71, Postfach, 8032 Zurich,
Tel. 01 3830531, Fax 01 3833049




	In eigener Sache : Delegiertenversammlung : Krankenversicherungsgesetz : Jubiläum : Berufsverband : Generalversammlung : wir stellen vor

